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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 


von 221 Sgr. pro Aunr 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


(Fortſetzung.) | wehmuͤthiges Valet zu fagen. Der Fahrende kommt 
bier noch ſchlechter weg, als der Fußgaͤnger, der ſich 
5 dann und wann wenigſtens Seitenwege ſuchen kann, 
Wer haͤtte nicht von den dicken Schuhſohlen Ma- und wird derb durchgerüttelt, ebe er Maſtricht erreicht. 
ſtrichts, und van het lueroemdie Pietershol, in der Der Weg zieht ſich über ſanfte Bergruͤcken, durch an⸗ 
Nähe dieſer hollaͤndiſchen Feſtung, gehoͤrt? Frau van muthige woblbebaute Thaͤler und Bergtriften, und dem 
Mertin hat die unterirdiſche Reiſe ganz artig befchriee Auge praͤſentirt ſich manches ſchoͤngebaute Dorf und 
ben, und ihre Veſchreibung machte mir auch Luft, die- Landgut. Schönes Vieh weidet auf den fetten Wieſen 
ſes Labyrinth zu beſuchen. 8 und den Bergabhaͤngen zu beiden Seiten der Straße, 
An einem ſchoͤnen Tage, deren es leider wenige und allenthalben tritt ſchon dem Reiſenden jene bebag⸗ 

in dieſem Sommer gab, machte ich mich nach alter liche hollaͤndiſche Nettigkeit und Sauberkeit entgegen. 
Gewohnheit in Geſellſchaft meines treuen Knotenfiodes | Maſtricht, welches man ſchon ſieht, wenn man 
Morgens 5 Ubr zu Fuß auf den Weg. eine Stunde davon um eine Bergecke biegt, liegt in 
Wenn gleich die Gegend nicht jenen romantiſchen einer der ſchoͤnſten und fruchtbarſten Ebenen, und ſpie⸗ 
Reiz darbietet, wie ein Rhein- Moſel- oder Nahethal, gelt ſich, wie eine ſchmucke hollaͤndiſche Jungfrau, mit 
fo bat fie doch jenen gemuͤthlich heiteren Charakter, ihren Feſtungswerken und freundlichen rothen Daͤchern 
der feinen Eindruck auf das menſchliche Gemuͤth nicht in der voruͤberziehenden Maaß, die hier ſehr fiſchreich 
verfehlt, und dieſes ſelbſt frob und heiter ſtimmt; fo iſt. Die Feſtungswerke find nach gewoͤhnlichem hollaͤn⸗ 
fang ich denn noch einmal wieder mit den Vögeln in diſchen Zuſchnitt, baſtionirte Fronten, Erdwälle mit 
die Wette, grüßte den blauen Himmel über mir, und Futtermauern, naſſe Gräben, die durch Schleuſen noch 
ſprach, als ich die preußiſch⸗hollaͤndiſche Grenze über: mehr bewäſſert werden koͤnnen, und auf der Nordoſt⸗ 
ſchritten batte, mit jedem mir begegnenden Bauermaͤd⸗ ſeite der befeſtigte Petersberg, welcher die flache Um⸗ 
chen hollaͤndiſch, was dieſen, da fie mich meiner zu gegend, und gleichſam, als Eitadelle der Stadt ſelbſt, 
roßen Sprachfertigkeit wegen, nicht verſtanden, große deren Werke auf dieſer Seite mit ihm kommuniziren, 
Heiterkeit verurſachte. Weiter wollte ich auch nichts. gaͤnzlich dominirt. Die Maaß trennt die Vorſtadt von 
Die Straße nach dem ſechs gute Stunden entfern⸗ der Stadt, und der Uebergang über die ſchöne ſteinerne 
ten Maſtricht iſt breit hollaͤndiſch gepflaſtert, und man Brücke iſt durch die als Brückenkopf befeſtigte Vor⸗ 
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ſtadt gedeckt. Mehre kleine Flußinſelchen unterbalb der 
Stadt find ebenfalls mit leichten Erdwerken zweck- 
mäßig befeſtigt. 

Wie ſchon geſagt, bietet die Stadt einen freund⸗ 
lichen Anblick dar, und man ſieht außer den hochgele— 
genen Befeſtigungen des Petersberges wenig von den 
Werken, in einiger Entfernung. ee 

Unter den Kirchen der Stadt zeichnet fich befon= 
ders die im ſchoͤnen gothiſchen Style gebaute reformirte 
Kirche und die katholiſche Servatiuskirche aus, welche 
gemiſcht gothiſch und byzantiniſch gebaut iſt. Das 
Gewölbe dieſer letztern Kirche ruht auf ſchlanken ein⸗ 
fach und kuͤhn gebauten Saͤulen, und das Innere iſt 
mit einer großen Anzahl der berrlichſten Oelgemaͤlde 
berühmter niederlaͤndiſcher Meiſter (unter denen ſich 
beſonders eine ſchoͤne Kreuzesabnahme von van Dyk 
auszeichnet) geſchmuͤckt; eben ſo ſind ſchoͤne Holzſchnitze⸗ 
reien und Bildhauerarbeiten in dieſer Kirche bemer— 
kenswerth. 

Das hollaͤndiſche Militair, von dem hier ein Ne= 
giment Infanterie, ein Regiment Huſaren und ſechs 
Kompagnien Artillerie ftehen, ſieht pausbackig wohlge— 
naͤhrt und gekleidet aus. Die Sergeanten und Unter- 
officiere haben ein recht martialiſches Aeußere, und 
ſind faſt alle mit Ebrenzeichen aus den letzten Feldzuͤ⸗ 
gen mit Belgien geſchmuͤckt. 

Man ſpricht in Maſtricht und Umgegend weder 
rein Hollaͤndiſch noch Deutſch, ſondern ein Mittelding 
mit vielen franzoͤſiſchen Brocken untermengt. Wie man 
mich verſicherte, ſollen jedoch die Vornehmen und der 
wohlhabendere Buͤrgerſtand beide Sprachen und leidlich 
franzoͤſiſch ſprechen. 

Meine Wirthin, eine ruͤhrige Hollandsche vrouw, 
ſah den von der Fußreiſe Beſchmutzten etwas miß⸗ 
trauiſch an, beruhigte ſich jedoch, als ich ihre reinliche 
Küche erſt betrat, nachdem ich die Fuͤße recht ſauber 
gemacht hatte. N 

Nach einer eingenommenen guten Fiſch-Mahlzeit 
machte ich mich zur Exkurſion in die Petershoͤhle be= 
reit; der alte Fuͤhrer, welcher ſchon manches gekroͤnte 
und lorbeerbekraͤnzte Haupt in ſein Reich gefuͤhrt hatte, 
nahm bedaͤchtig zwei Fackeln und das noͤthige Feuer⸗ 
zeug mit, und ſchloß den Eingang zur Höhle auf, der 
wegen vielfacher Ungluͤcksfaͤlle vorwitziger Verirrten, 
die kein Ariadne-Faden wieder aus dem Labyrinth 
fuͤhrte, geſperrt iſt. An der Oberflaͤche des Berges 
wird man nichts von dem reichhaltigen Sandſteinlager 
im Schooße deſſelben gewahr, ſie iſt mit ſchoͤner Vege⸗ 
tation, uͤppigen Kornfeldern und Viehweiden bedeckt. 
Man iſt gemöthigt, beim Eintritt in die Höhle den 
Rock zuzuknoͤpfen, um ſich in dem herausſtroͤmenden 
kalten Luftzug nicht zu erkaͤlten, wird jedoch beim tie⸗ 
fern Eindringen die Temperatur bald gewohnt. 

Majeſtätiſch erheben ſich die ungeheuern Sand⸗ 
ſteinſaͤulen, welche die 100 Fuß dicke Bergoberflaͤche 
tragen, und bilden die mannigfaltigſten kreuz und quer 


laufenden Gänge, deren an 16000 im Innern des Ben 
90 ausgearbeitet find, und zu deren Durchgehen man 
0 Tage brauchen ſoll. Man graͤbt ſtets nach unten 
zu aus, und arbeitet vorzuͤglich im Winter, wo die 
Landleute keine Feldbeſchaͤftigung haben, und wo das 
Innere des Berges ſehr warm fein fol. Die gewon⸗ 
nenen Sandſteine laſſen ſich wegen ihrer Weichheit 
ſehr leicht bearbeiten, und eignen ſich, da ſie an der 
Luft hart werden, deßhalb vorzuͤglich zu Bauten. 
„Eine Unmaſſe von Namen ſind auf die weißlichen 
Wände und Säulen gekritzelt, und es iſt deßhalb ſehr 
ſchwer, unter denſelben Bekannte herauszufinden. Auch 
ſehr beruͤhmte Namen ſind hier verewigt, z. B. der 
Napoleons, mit vielen ſeiner Generäle, Wellingtons ꝛc. 
Unter den vielen an verſchiedenen Stellen angebrachten 
Zeichnungen iſt beſonders het laatste ordeel (das letzte 
Urtheil) und: das Paradies bemerkbar. Erſteres iſt 
mit ſchwarzer Kreide mit vielem Talent in der Grup⸗ 
pirung und Ausdruck in den einzelnen Figuren gezeich⸗ 
net, und charakteriſirt feinen hollaͤndiſchen Meiſter das 
durch, daß er die Himmelsfreuden ſehr anlodend dar⸗ 
geſtellt hat, indem ein Engel den tanzenden Seligen 
auf einer gewaltig großen Baßgeige aufſpielt. Das 
Paradies in dieſer Unterwelt iſt eben nicht ſehr anziehend. 

An der ſogenannten negen drup fontein tröpfelt 
alle 9 Sekunden, an den Wurzeln eines aus der Erd— 
oberflaͤche des Berges hervorragenden verſteinerten Baus 
mes, ein Tropfen kryſtallhelles und wohlſchmeckendes 
Waſſer in einen bohlen Stein, deſſen Hoͤhlung dadurch 
entſtanden fein ſoll; das Waſſer ſoll für Augenuͤbel 
beilfam fein. Sehr alte lateiniſche und griechiſche Ins 
ſchriften, bei denen die Jahreszahl 1030 ſteht, ſollen 
aus jener Zeit berruͤhren. Lange, ſehr lange Zeit 
muͤſſen jedoch Menſchenhaͤnde im Schooße dieſes Ber⸗ 
ges gewuͤhlt haben, die Anzahl und Höhe der aus ge⸗ 
arbeiteten Gaͤnge ſpricht dafuͤr. Mein Fuͤhrer erzaͤhlte 
mir mannigfache Verhungerungsgeſchichten, die durch 
ſchlechte Fratzen und naive Inſchriften verherrlicht ſind. 
Beim Abſchlagen einer Schlacke von der Fackel gin 
einmal dieſelbe aus, und wir befanden uns in der fies 
ſten Finſterniß, aus der uns jedoch bald wieder das 
angezündete Feuerzeug befreite. Nach zweiſtuͤndigem 
Umberwandeln gelangten wir wieder auf die Oberfläche 
des Berges, und „ich athmete lang und athmete tief, 
und begrüßte das himmliſche Licht.“ 

Nach einer ſechsſtuͤndigen Wanderung, während wel⸗ 
cher ſich der Regen in Stroͤmen ergoß, gelangte ich andern 
Tages wieder in meine Haupt- und Reſidenzſtadt Aachen. 

Die Theaterzettel belehrten mich, daß heute eine 
Vorſtellung der Nachtwandlerin von Bellini, durch die 
italieniſche Operngeſellſchaft ſtattfinden werde; ich trotzte 
alſo der Muͤdigkeit, um mein Ohr an den Klaͤngen italie⸗ 
niſcher Geſangslaute zu ergoͤtzen, und ging in's Theater. 

Ein volles Haus erwartete, wie es ſchien, mit 
Spannung, die Eroͤffnung der Vorſtellung, ſchon im 
Voraus nach guter deutſcher Weiſe günflig für die 
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Fremden geſtimmt. Die Ouvertüre wurde von dem 
deutſchen, wohlbeſetzten Orcheſter unter Leitung des 
italieniſchen maestro ſehr gut executirt, wozu wohl 
viel ein gewiſſer Ehrgeiz, es dem Fremden gut zu 


machen, beitrug. 5 70 
—— 


Wellenſchlag. 


* 

— Es iſt traurig, daß es immer noch Leute giebt, welche 
wuͤhnen, man koͤnne nicht zugleich ein guter Patriot fein 
und ein freies Wort fuͤhren. Giebt uns aber die Geſchichte 
nicht Beiſpiele in Menge, daß juſt die groͤßten Helden, die 
für ihre Fürſten Blut und Leben wagten, dieſen gegenuber 
offen waren und ſich oft ihren Meinungen eben fo kuhn 
entgegen ſtellten, wie ihren Feinden?! Das Bewußtſein der 
Treue giebt den Muth der Offenheit. Wer fuͤr das Wohl 
feines Landes, wer gegen ſchaͤdliche Inſtitutionen, verkehrte 
Neuerungen ſpricht, iſt deßhalb eben ſo wenig ein Feind 
des Fuͤrſten, wie der, welcher einen Menſchen von Ver⸗ 
irrungen durch ſtrengen Tadel abzuhalten ſucht, deſſen Feind 
iſt. Wie gluͤcklich wären die Fuͤrſten, wenn fie mehr Freunde 
als Diener haͤtten, wie gluͤcklich waͤren auch dann die Staa⸗ 
ten! Manche verbotene Schrift, die durch das Verbot allein 
böfes Blut macht, würde als Ehrendenkmal einer Regierung 
frei circuliren; die nicht fürchtet, ihre Mängel aufdecken zu 
laſſen, weil ſie das Bewußtſein ihrer Vorzuͤge und zugleich 
den Willen hat, ſofort dem Volke zu zeigen, wie kraͤftig 
fie bemüht fei, geruͤgten Schwächen abzuhelfen. Man kann 
mit Beſtimmtheit vorausſetzen, daß die, welche als demago⸗ 
giſche Schreier am verrufenſten ſind, bei eindringender frem⸗ 


der Macht die lauteſten und verwegenſten fein werden, die. 


Rechte des angeborenen Herrſchers wahrzunehmen, waͤhrend 
die, welche es nicht wagen, über dieſen ein Wort laut wer⸗ 
den zu laſſen, ſich auch unter die Fremdherrſchaft ſogleich 
in Demuth ducken. 

— Auch die Literatur⸗Geſchichte hat ihr Staatsleben. 
Betrachten wir nur die Geſchichte der letzten zwei Decennien. 
Erſt kam die Wolfgang Menzel⸗ſche Monarchie, nach⸗ 
dem die herrliche claſſiſche Republik ausgeſtorben war. 
Menzel ward Tyrann und er mußte ſtuͤrzen. Nun folgte 
die moderne Ariſtokratie, kein Krieg, kein Friede, nicht 
Größe, nur Glanz; nicht Herrſchaft, nur ſtolze Abſonderung. 
Sie lebt ſich allmaͤhlig ab, wie Alles, worin keine geiſtige 
fortglühende unſterbliche Seele. Bald wird die Demokratie 
hereinbrechen. Es wird eine wilde, ſtuͤrmiſche Revolution 
werden. Den Sancuͤlottismus haben wir dabei nicht zu 
fürchten. Den haben die Modernen ſchon durch ihre Eman⸗ 
cipation des Fleiſches anticipirt. 

— Es giebt einen Dummſtolz, der in ſeiner eigenen 
Blindheit in's Verderben rennt. Er iſt immer mit dem 
ſtarrſten Eigenſinn, mit der unbeugſamſten Rechthaberei ge⸗ 
paart. Er reſidirt auf der Fußbank des Handwerkers, eben 
fo wie auf Thronen. Er wird fuͤrchterlich, wenn das Gluck 
feine Albernheiten kroͤnt. Solch ein Dummſtolzer glaubt 
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Alles beſſer zu ſehen, zu hoͤren, zu können, als die ganze 
übrige Welt. Was er thut, iſt etwas Großes, die Vollen⸗ 
dung ſelbſt. Wer mit ihm, wie mit einem vernuͤnftigen 
Menſchen umgehen will, wird ſich bald mit ihm verfeindet 
haben. Von einem Austauſch der Ideen kann bei ihm gar 
nicht die Rede ſein, denn er vertraͤgt auch nicht den gering⸗ 
ſten Widerſpruch. Füllt er einem Schlaukopf in die Hand, 
ſo iſt er verloren; denn Jener lacht uͤber ſeine Dummheiten 
innerlich, verachtet ihn ſchweigend ſo tief, daß er ihn nicht 
einmal einer Widerlegung, braͤchte er auch das Wahnſinnigſte 
vor, für würdig hält, läßt ihm in allem gewähren, und 
weiß ihn dabei für feine Intereſſen auszuſaugen. Nur das 
Ungluͤck, die Demuͤthigung kann ſolch ein Subjekt, wenn 
auch nicht beſſern, doch wenigſtens ertraͤglicher machen; denn 
es laͤuft ſich ſeine Hoͤrner nicht ab, ſondern zieht ſie nur, 
wie Fuͤhthoͤrner, ein, da fein ganzes Gehirn eine Hornſub⸗ 
ſtanz iſt, keine Materie des Denkens, zur Ausbildung und 
Vervollkommnung. Iſt der Sturm voruͤber, dann brechen 
die Hörner wieder hervor. Der Dummſtolz auf dem Throne 
wird eine Beute der Hofleute, die ihm die Ohren gegen 
die Stimmen der Zeit zuſtopfen, das Volk iſt ihm ſchon 
veraͤchtlich, als tief unter ihm ſtehend, wenn er ihm auch 
zuweilen einen Broſamen der Schmeichelei zuwirft, zur Zeit, 
da er es eben braucht. Es ſollte einmal Jemand dem 
Dummſtolze eine gründliche Abhandlung widmen, die als 
Vorrede zu einer hiſtoriſchen und pfychologiſchen Entwicke⸗ 
lung der Tyrannei dienen Eönnte, ein Werk, zu deſſen Ab⸗ 
faſſung freilich eine eben ſo umfaſſende hiſtoriſche Kenntniß 
wie tiefgruͤndlicher philoſophiſcher Scharfſinn gehoͤrt. 1 

— So wie manchen kuͤnftigen General ſein Muth zu 
fruͤh als gemeinen Soldaten toͤdtete, ſo lebt mancher Schrift⸗ 
ſteller zu lang, um unſterblich zu werden. 

— Die Muſe vieler unſerer neuern Roman: Schrift 
ſteller und Dramen ⸗Fabrikanten heißt: die Geduld am 
Schreibtiſche. 

— Von manchem Schriftſteller läßt ſich ſagen: Es 
iſt nicht wahr, daß er beruͤhmt, und wenn es wahr, ſo 
iſt's erlogen. f 5 

— Weil Gothe geſagt: Nur die Lumpe find ber 
ſcheiden, waͤhnen viele der gemeinſten Lumpe keine zu fein, 
weil ſie nicht beſcheiden ſind. * 

— Die Bühne fol, nach Schiller, eine Schule 
der Moral ſein. In dieſer Beziehung heißt es aber bei 
den Schauſpielern: Richtet Euch nach unſern Worten und 
nicht nach unſern Thaten. ? 

— Ora et labora. Bete arbeitend und arbeite betend. 
Ein muͤßiges Gebet iſt gedankenloſes Geplapper. Was Du 
arbeiteft, ſei Erfüllung Deiner Pflicht, und dadurch Ver⸗ 
herrlichung Gottes. b 

— Die Ungluͤcklichen find arme Poeten. Sie durch⸗ 
wachen die Nacht in Sorgen und harren aͤngſtlich des 
Reimes: Morgen. Die kommende Sonne bringt ihnen 
aber nicht den Reim: Wonne, der, ſo abgedroſchen er 
ſonſt ift, für fie noch ungefunden ſcheint. 

8 Lasker. 
— 
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„ Die Inſel Kuba iſt das Opfer einer ſonderbaren 
Betrügerei geworden. Ein Amerikaner kam mit einer La⸗ 
dung von 600 Negern dort an, die er leicht abſetzte; aber 
drei Wochen nachher verſchwanden dieſe Neger in einer 
Nacht von den verſchiedenen Pflanzungen, ohne daß man 
einen einzigen wieder einfangen konnte. Den folgenden Tag 
nahm man eine große Bewegung im Hafen wahr; 600 
Europäer gingen an Bord des Schiffes, welches die Neger 
uͤberbracht hatte und nach Jamaika abfahren wollte. Man 
ſtellte eine Unterſuchung bei den Kolonieen an, welche die 
Neger gekauft hatten; von ihnen erfuhr man, daß dieſe in 
den letzten Tagen vor ihrer Flucht in Folge einer Krankheit 
ſtellenweiſe weiß geworden feien. Ein Apotheker hat erklaͤrt, 
daß er für den Kapitain des abgeſegelten Schiffes eine große 
Menge ſalpeterſaures Silber bereitet habe. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß der Kapitain auf dem Schiffe ſeine La⸗ 
dung von neuem ſchwaͤrzt und fie von Inſel zu Inſel ver · 
kauft. Die falſchen Neger waren eine Geſellſchaft von Ba: 
gabunden aus allen Ländern, die der Kapitain in den Häfen 
von Nordamerika aufgelefen hatte. 

. Bekanntlich ſammelt jetzt der fuͤr das Wohl der 
Verunglückten unermüdlich thätige Herr Adolph Baͤuerle in 
Wien Beiträge für die Abgebrannten in Steyer, Hamburg 
und Poſeg, und theilt die Verzeichniſſe in ſeiner Theaterzei⸗ 
tung mit. Manche Deviſen der anonymen Geber ſind recht 
komiſch, z. B.: „Den vorausgegangenen armen Teufeln 
und dem Großteufel folgt noch der Waldteufel. — Von 
wem die zwei Dukaten? Das bitt' ich zu errathen. — 
Fuͤnf Gulden ohne Deviſe, ſchickt Euch die dumme Life. — 
Halt! wer da? Ein armer Teufel! Loſung! Paſſirt! — 
Von { 
kraͤnkten vieljährigen Diener. — Iſt auch die Gabe noch fo 
klein, iſt doch mein Herz kein Felſenſtein.“ 

„, Der berühmte Theaterdirektor ****, beruͤhmt da⸗ 
durch, daß er weder leſen noch ſchreiben kann, befand ſich 
einſt an Table d'hote, wo eine goldne Uhr ausgeſpielt wurde. 
Jeder der Gaͤſte gab zwei Thaler, ſchrieb ſeinen Namen 
auf einen Zettel, warf ihn in einen Hut und dann ſollte 
gleich gezogen und die Sache abgemacht werden. Der er⸗ 
wähnte Theaterdirektor war in nicht geringer Verlegenheit, 
da auch er ſeinen Namen aufſchreiben ſollte. Um ſich keine 
Bloͤße zu geben, that er, als ob er ſchriebe, rollte das. leere 
Blattchen zuſammen und warf es in den Hut. Das Gluͤck 
wollte, daß gerade dieſes gezogen wurde. Allgemeines Stau⸗ 
nen, als das Blatt aufgerollt und leer befunden wurde. 
Dach der anweſende Komiker B. ließ es ſich geben, und 
kaum hatte er es betrachtet, rief er aus: Ich kenne dieſe 
Züge! Das iſt die Handſchrift unſeres Herrn Theaterdirektots. 
% Als zur Zeit der demagogiſchen Umtriebe die 
Päſſe in Frankfurt am Main ſehr ſcharf viſirt wurden, kam 
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NN., einem durch willkürliche Zuruͤckſetzung tief ger | 


Wel t. 


Bienen m 


auch ein Oeſterreicher auf das dortige Fremdenbureau, und 
da er, auf die Frage nach ſeinem Paſſe, verſetzte: er habe 
keinen, fuhr ihn der Beamte an: Wie koͤnnen Sie denn 
ohne Paß reifen? — Verzeihen's, Ewr. Gnoden — ent⸗ 
gegnete der Oeſterreicher — i hob holt gehoͤrt, daß me 
jego mit den Päffen gor z' viel Umſtaͤnd' haͤtt zund i will 
mi nirgend lang aufhalten. 14 ia sa —- 
Richard Wagner's Oper „Cola Rienzi“ kommt 
im Herbſte in Dresden zur Auffuͤhrung; das Berliner 
Hoftheater hat einer kleinern Oper deſſelben Componiſten: 
„Der fliegende Hollaͤnder“ baldige Auffuͤhrung zugeſagt. 
Neeb in Frankfurt a. M. hat eine Oper „Cid,“ Text von 
Gollmick, beendigt; und Grund in Hamburg eine, Na⸗ 
mens „Mathilde.“ * a 
„ In ſeiner Sprache reden, iſt eines der hoͤchſten 
Bildungsmomente. Ein Volk gehoͤrt ſich. Die Fremdartig⸗ 
keit, bis auf die lateiniſchen Lettern, hinaus! (pegel.) 
' Ein greiſes Buüͤhnen⸗Kuͤnſtler⸗Paar iſt mit Tode 
abgegangen: In Münden Ignaz Kürzinger, ſeit 20 
Jahren penſionirt, früher Hoftheater-Regiſſeur, beſonders in 
den Rollen der Eiferſuͤchtigen ausgezeichnet (in der Eifer⸗ 
ſucht extelliren Übrigens alle Mimen), 70 Jahr alt; in 
Berlin: Friedericke Krickeberg, geb. Koch, 71 Jahr 
alt, eine Schuͤlerin Eckhofs, ſeit 1816 am Berliner 
Hoftheater. g 
In Breslau wurde Auber's Maskenball gegeben. 
Ein Fremder trat in eine Loge, in welcher bereits ein 
Oeſterreicher ſaß. Als die Scene voruͤber war, in welcher 
Melanie das Loos ziehen muß, wer nach dem Koͤnige ſchie⸗ 
ßen ſollte, wandte ſich der Oeſterreicher mit den Worten zu 
dem Fremden: Na ſchaun's, das is a Wunder! Der 
Fremde: Ich finde gar nichts Wunderbares in dieſer Scene! 
Oeſterreicher: Wie oft haben's denn die Oper ſchon kſchaut? 
Fremder: Ich ſehe ſie heut zum erſten Mal. Oeſterreicher: 
No, do wundert's mech nich, daß Sie Sich nit wundern, 
aber i ſeh holter die Oper heut ſchon zum neunten Mal, und 
alle Mal hat die Melanie noch den Ankarſtroͤm rausgezogen. 
** Laut Muͤnchener Tageblatt hat ſich eine Jung⸗ 
frau verehelicht, die den Titel führt: Steuer-Kataſter-Kom⸗ 
n Tochter. 0 
. An der Goldkuͤſte von Guinea muß jeder, der 


in den Adelsſtand erhoben werden will, dem Koͤnige als 


Tribut einen Hund bringen. Die Hunde ſind dort ſehr ſelten. 


„ Fuchsſchwanz ſchließet alle Schloͤſſer, 
Fuchsſchwanz dringt durch Thuͤr und Thor. 
Fuchsſchwanz öffnet Mund und Ohr, 

Fuchs ſchwanz macht was klein ift größer, . 

Fuchsſchwanz macht das Grade krumm. 

uchsſchwanz kann auch Weisheit bringen, 


enn auch Einer noch ſo dumm, 
Fuchsſchwanz hilft zu allen Dingen. 


Hierzu Schaluppe. 
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chalupße zum 
MS. - 


„Inſerate werden A 1% Silbergroschen, 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Eine humoriſtiſche Rezenſion 
v 


on 
0 Dr. Daniel Fenner v. Fenneberg.“) 


Freuet Euch, Ihr deutſchen Buchhändler, in zehn Jah: 
ren giebt's keine Rezenſenten mehr!“ 
Dann rezenſirt Ihr Alles ſelbſt. 
Das giebt ein gaudium! 
„Und murrend dann und tobend 
Durch's alte Erdenhaus, 
Zieht als der letzte Krittler 
Der Rezenſent hinaus.“ 


Ich will darauf vorbereiten. Alſo! 
„So eben erſchien bei Herz u. Comp. in Gluͤcksburg: 
Der Kuß, 4 
von verſchiedenen Seiten betrachtet. 
Mit Stahlſtichen, Heirathsplaͤnen ꝛc, verziert. 
98ſte, total umgeaͤnderte, Aufl. S. 365. 8. 4 pr. Thlr.“ 

„Der Kuß war von jeher keine „Zeit-,“ ſondern eine 
„Liebesfrage. Wer wollte darum dieſes Buch nicht gern in 
„die Hand nehmen? Denn wer kuͤßte nicht oder hat nicht | 
„wenigſtens ein Mal in feinem Leben gekuͤſßt? — — 

„Väter! Mütter! Kinder! Geſchwiſter-Kinder! Freunde! 
„Verwandte! und vor Allen: Verliebte! 

„Ja, zu beklagen waͤre, wer ſagen koͤnnte: 

„„ich bin nie gekuͤßt worden!““ 

„Für den Werth dieſes Buches, wie für deffen große 
„Verbreitung ſpricht mehr, als alles Andere — die 98ſt 
„Auflage. (Gewiß ungeheuer!) Und daß es ein achtes 
„Nationalwerk für alle Nationen ift, das beweiſt ſchon der 
„Umſtand, daß S. Mal., der Kaiſer der Birmanen, es 
ſich anzuſchaffen, gnaͤdigſt ſich bewogen fanden. 

„Zu dieſer 98ſten Auflage find ſechs engliſche Dampf: 
„preſſen und ſieben englifhe Stahlkuͤnſtler gewonnen wor⸗ 
„den — und doch blieb der Preis der nämliche! 

„Unbillig inzwiſchen wird man es nicht finden, wenn 
„jedes Jahr im Wonnemonde ein erhöhter Ladenpreis 
„eintritt. 

„Das Werk in feiner jetzigen Geſtalt iſt total umge: 
„Ändert und enthält außer einem vollftändigen Regiſter zum 
„Nachſchlagen noch ein alphabetiſches Verzeichniß aller Dichter 
„und Dichterinnen, die jemals die Kuͤſſe beſungen haben. 

„Mit einem Worte: man ſucht umſonſt ſeines Gleichen! 

„Um die Anſchaffung in Schulen zu erleichtern, 


) Der Salon. 


(Dampfboot. 


Hm 2. Juli 1842. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


„finden Partiepreiſe ſtatt. Auch bemerken wir, daß fuͤr die 
„unreife Jugend eigene Exemplare vorhanden ſind. 

„Wir empfehlen das Werk nochmals allen Befoͤrderern 
„des Wahren, Guten und Schoͤnen — insbeſondere aber 
„allen Eltern, Erziehern, Freunden, Verlobten und Getrau⸗ 
„ten, indem wir ſchließen: 5 

„Ja — wer auch nur ein Mal kuͤßte 
„Einen ſuͤßen Roſenmund — 
„Kauf' das Werkchen und dann ſtehle 

„Er ſich aus dem Menſchenbund.“ 

Ohne uns im Mindeſten durch vorſtehende Kritik be⸗ 
ſtechen zu laſſen, liefern wir hier eine eigene, ſelbſtſtaͤndige, 
wie ſie uns eigenes Denken gegeben hat. 

Wir beginnen damit: 

Wie kann der Verleger fo unverſchaͤmt fein, dieſe vor⸗ 
liegende Auflage eine „total“ umgeaͤnderte zu nennen? 

Wir verſichern, daß ſie es nicht iſt, und wuͤrden uns 
daher ohne Weiteres auf unſere fruͤhere Kritik beziehen, — 
fuͤhlten wir nicht die Pflicht, zum Beſten derjenigen, welche 
das Buch noch nie in Haͤnden gehabt, zu analyſiren und 
zu referiren. 

Was zuvoͤrderſt die Eintheilung betrifft, ſo haͤtten wir 
daran Manches auszuſetzen. 

Der Verfaſſer handelt naͤmlich in der erſten Abtheilung: 
vom Kuſſe im Allgemeinen; in der zweiten: vom Kuſſe im 
Beſonderen. Nun beginnt er gleich mit der Eintheilung 
der Kuͤſſe in moraliſch-erlaubte und unerlaubte. 

Die moraliſch⸗erlaubten find ihm: 

A. die geiſtlichen; 
die Verſoͤhnungs⸗ und Friedenskuͤſſe; 
C. die Küffe aus Landesſitte und Landesgewohnheit, als: 
a. zum Gruß beim Begegnen, zur Ankunft, beim 
Abſchied; 
b. aus Hoͤflichkeit; ; 
c. aus Scherz; 5 
D. aus Ehrerbietung; 
zur Feierlichkeit; 
aus reiner Zärtlichkeit: 
a. zwiſchen Ehegatten; 3 
b. bei Verlobten; 
c. bei Eltern und Kindern; 
d. bei Anverwandten; 
e. dei guten und vertrauten Freunden. ; 
Dagegen die unerlaubten: 
A. die Küſſe aus Falſchheit, Bosheit oder Verraͤtherei; 
B. aus Sinnlichkeit. 


m 
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Gut! Wo bleibt aber die Definition eines Kuſſes? — 

Da ſuchen wir. ; 

In der That iſt es aber auch ſchwierig, davon eine 
Definition zu geben, und obſchon wir mehre kennen, ſo iſt 
doch keine befriedigend. Was bleibt uns baher uͤbrig? Ein 
„entweder“ und zwei „oder.“ 

Entweder uͤbergehen wir mit Stillſchweigen eine Defi⸗ 
nition, oder geben, ſtatt dieſer, eine Umſchreibung, oder dre⸗ 
hen uns, wie Jener, 

„Dem's zu Herzen ging, 
„Daß ihm der Zopf ſo hinten hing.“ 
und ſagen: Kuß iſt Kuß. 8 5 

Gluͤcklicher Weiſe koͤmmt auch in der Praxis nichts 
darauf an, und wer nur keck behauptet: ein Kuß iſt ein 
Kuß — dem kuͤßt es alle Welt nach. 

Anders verhält es ſich mit der, vom allgemeinen Stand⸗ 
punkte aus aufgeworfenen, Frage: wie iſt der gewaltſam 
beigebrachte Kuß zu beſtrafen? — 

Hier laͤßt ſich nicht uͤber Hecken und Zaͤune ſpringen. 

Deutſch heraus geſagt: wir glauben an keinen durch 
Gewalt errungenen und eroberten Kuß. Denn jedes Mal 
file uns dabei die Geſchichte vom „gezwungenen Freiwil⸗ 
ligen“ ein. 

Die Literatur iſt mit großer Sorgfalt und Umſicht an⸗ 
gegeben. Doch vermiſſen wir neben Romanus „de oscu- 
lis“ und Müller „de osculo sancto“ die in den Beitraͤ⸗ 
gen zu der juriſtiſchen Literatur in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten (2te S. ter Abſchn. Nr. 1. S. 125 ff.) enthaltene 
treffliche Abhandlung. — Ein Verſehen, das der Verfaſſer 
in der 99fien Auflage gewiß wieder gut machen wird. 

Wir gelangen nun zu der zweiten Abtheilung. 

Sie fuͤhrt das Motto: 

„Ouae medicamenta non sanant, ferrum sanat, 

„quae ferrum non sanat, „osculum‘ sanat,‘ 
fo daß wir verfucht find, anzunehmen, es ſolle jetzt vor als 
len Dingen eine mediziniſche Abhandlung folgen. Weit ge⸗ 
fehlt! Nunmehr folgt eine ziemlich detaillirte Aufzählung ale 
ler Faͤlle, worin der Kuß eine reinfuriſtiſche Rolle ſpielt. 
Bei Belehnungen ꝛc., bei Verloͤbniſſen der Alt-Deutſchen. 
Weiter erwaͤhnt der Verfaſſer, daß das roͤmiſche Recht dem 
Frauenzimmer eine Klage gegen den Kußraͤuber zugeſteht; 
daß das canoniſche Recht den als einen Kirchenſchaͤnder bes 
trachtet, der eine Nonne kuͤßt ꝛc. ꝛc. 

Doch hat er noch eine Bedeutung des Kuſſes ausge⸗ 
laſſen: die bei den Brautgeſchenken der Römer. 

Stirbt namlich ein oder der andere Theil (Braut oder 
Bräutigam), fo muß, wenn gekuͤßt worden iſt, der 
Braut, oder deren Erben, die Halfte der von dem Braͤu⸗ 
tigam empfangene. Geſchenke gelaſſen werden. 

Die meiſten Gelehrten halten dieſe Beſtimmung noch 
fuͤr anwendbar, jedoch mit dem Zuſatze: der Kuß iſt immer 
zu vermuthen — und ſoll einerſeits (von der Braut oder 
deren Erbe) das Ganze herausgegeben werden, ſo muß 
andererſeits erwieſen werden, daß nicht gekuͤßt ſei. 

Dann haͤtte der Verfaſſer auch noch auf das deutſche 
Rechtsſprichwort aufmerkſam machen ſollen, das da lautet: 


| 


„Einen Kuß in Ehren kann Niemand verwehren.“ 

Wir ſind am Schluſſe des Werkes. Was wir am 
meiſten vermiſſen, das iſt zweierlei. Einmal Belehrungen 
über die verſchiedenen Vortheile beim Kuͤſſen; ſodann: Ber 
trachtungen uͤber die verſchiedene Form der Kuͤſſe; z. B. daß 
die Lapplaͤnder ihre Naſenſpitzen beruͤhren. 

Somit haͤtten wir die geehrten Leſerinnen, denn darauf 
war es hauptſaͤchlich abgeſehen — in das Wuͤſtengebiet der 
Jurisprudenz geführt, und ihnen gezeigt, daß es auch hien 
grüne Flächen — Oaſen giebt. x 

Für die Finanzmaͤnner haben wir Übrigens noch etwas 


in Petto. Naͤmlich den Vorſchlag, eine Kußſteuer einzu⸗ 


fuͤhren. Und findet er Beifall, woran ich nicht zweifle, ſo 
rufe ich, ſtolz, wie Carl Moor im letzten Akte der Schiller⸗ 


ſchen Raͤuber: 


„Man koͤnnte mich darum bewundern. Ich erinnere 
mich, Finanzmaͤnner geſprochen zu haben, die den ganzen 
Tag gruͤbelten und doch kein Geld in der Caſſe hatten. — 
Man hat zu Vorſchlaͤgen, um des Patriotismus willen, 
aufgefordert — den Maͤnnern kann geholfen werden.“ 


Kajütenfracht. 


— Der aus Jacaranda-Holz erbaute Prachtfluͤgel des 
Herrn Friedrich Wis zuie wski junior, deſſen Taſten 
mit Perlmutter und Schildkroͤte, ſtatt der gewoͤhnlichen EL 
fenbein⸗Lamellen, belegt ſind, und der auch außerdem durch 
Kraft und Fuͤlle des Tones, durch die Haltbarkeit der in⸗ 
nern Conſtruction und geſchmackvolle äußere Metall-Verzie⸗ 
rungen dem Verfertiger Ehre macht, war während der Anwe⸗ 
ſenheit Sr. Majeſtaͤt in einem Zimmer des Gouvernements⸗ 
Hauſes aufgeſtellt. Se. Majeſtaͤt geruhten das Inſtrument 
Allerhoͤchſt Selbſt zu. prüfen und fanden es fo vorzüglich, 
daß Hoͤchſt Sie Sich nach dem Preiſe erkundigen ließen. 
Der Erbauer fühlte ſich durch die Ehre hoch belohnt, fein 
Werk im Beſitze des Koͤnigs zu wiſſen, und ſtellte einen 
Preis, der gegen den Werth gar nicht in Betracht kommt 
Es iſt dies eine Bemerkung, die wir in unſerm Lande 
ſchon oͤfters zu machen Gelegenheit hatten, daß die Liebe 
zu dem Herrſcher ſich auch in den geringen Forderungen 
der Arbeiter für ihre Werke kundgiebt, wenn fie Jener bes 
gehrt, während in manchem andern Staate die Krone Alles 
mit dem dreifachen Preiſe bezahlen muß. Se. Majeftät 
haben das Inſtrument behalten. Seit Hoͤchſt Ihrer Thron 
beſteigung haben Ihre Majeſtaͤt, fo viel uns bekannt, nur 
einen Erard'ſchen Flügel aus London und einen von 
Beſſaljé in Breslau gekauft. 

— Der Poſtillon Kroß fuhr am 28. v. M. mit Ei 
niglichem Gepaͤck von Danzig nach Neufahrwaſſer. Nach 
Ablieferung deſſelben zur Einſchiffung auf die Dampf: Fre 
gatte Kamſchatka, wurde der Wagen von den hoͤhern Beam⸗ 
ten inſpicirt, als leer befunden und dem Poſtillon die Ruͤck⸗ 
kehr befohlen. Unterweges bemerkt derſelbe auf dem Fuß 
boden des Wagens drei kleine blaue Papier⸗Pakete, in wel⸗ 
chen er bei naͤherer Unterſuchung eben ſo viele goldene Me⸗ 
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daillen, von beträchtlicher Große, mit dem Bildniſſe unſeres Koͤ⸗ ih 


nigs findet. In Danzig angelangt, giebt ihm ſein Herr gern 
die erbetene Erlaubniß, dieſe Medaillen dem Könige zu über: 
bringen. In der Staats⸗Poſtillons⸗Livree eilt er nach dem 
Gouvernementshauſe, giebt dort den Goldfund ab und wird 
von dem huldvollen Monarchen freundlich angeredet, der 
ihm auf die Schulter klopft, ihn einen braven Burſchen 
nennt, nach ſeiner Dienſtzeit fraͤgt, ſeine Dienſtpapiere ſich 
geben laßt, für ihn weiter zu ſorgen verſpricht und ihm 
naͤchſtdem noch einen Doppel = Friedrichsd'or ſchenkt. So 
wurde die Redlichkeit und Treue unſeres Poſtillons belohnt, 
den viele unſerer Leſer kennen, da er waͤhrend der Sommer: 
monate täglich eine der ſechsraͤdrigen Journalieren nach und 
von Zoppot faͤhrt. 

— Am Tage vor der Abfahrt Sr. Majeftät ertrank ein 
ruſſiſcher Soldat von dem Dampfboot Kamſchatka, der bei 
der hohen See auf einer Ruderbank beſchaͤftigt war, das 
Gleichgewicht verlor und unerrettbar in die See ſtuͤrzte. 

— Zu den Feſten in Petersburg find hier ſieben gran: 
dioſe Kollis mit Conditor⸗Waaren aus Paris angelangt und 
mit dem Dampfboot Kamſchatka weiter befoͤrdert worden. 
Die Conſituren zu den koͤniglichen Tafeln in Danzig, fo 
wie für die ruſſiſchen Schiffe hat Herr Conbitor Richter 
geliefert, und zwar zur hoͤchſten Zufriedenheit. 

— Durch das Gedraͤnge auf der Langenbruͤcke, bei der 
Abfahrt des Koͤnigs, brach ein Mann das Bein, doch an 
einer leicht zu heilenden Stelle. Sonſt iſt, Gottlob, trotz 
des unbeſchreiblichen Andrangs, weder hier noch in Neufahr⸗ 
waſſer ein Unglücksfall vorgekommen. 

— — 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 29. Juni 1842. 
Ich haͤtte Ihnen wohl ausführlich berichten konnen, wie 
ganz vor Kurzem und dicht hinter einander ein Handlungsgehilfe 
in uͤbler Stimmung, ein Zinngießergeſelle in Folge einiger nicht 
politiſchen Abenteuer, ein Dienſtmaͤdchen aus Mißbehagen über 


Marktbericht vom 30. Juni bis 1. Juli 1842, 
Unſer Getreide-Markt bleibt noch immer traͤge, was nicht 
zu bewundern iſt, da, fo nahe einer ergiebig ſcheinenden Erndte, 
man es Spekulanten wohl nicht verdenken kann, wenn ſie auf 
die jetzt beſtehenden Preiſe ſich ſcheuen Einkäufe zu machen, bes 
ſonders da von Auswaͤrts Ei Aufmunterung dazu gegeben wird, 
und es iſt wahrlich zu bewundern, daß der Markt ſich noch im⸗ 
2 fo gut Hält, Ausgeboten zum Verkauf wurden in dieſer 
Gere Weizen 1757 Laſt, Roggen 330 L., Erbſen 17½ L., 
Lau 92 L., Leinſaamen 4 L., Hafer 13 K. Davon find ver⸗ 
Gerſt N Weizen 604 L., Roggen 186 L., Erbſen 14 L., 
f. 15 128 L., Leinſaamen 4 L., Hafer 13 L., zu folgenden Prei- 
8 5 L. Weizen 132—34pf. à 600 fl., 160 L. 132—33pf, 
500 fl. 50 L. Ig2pf. a 585 fl., 27 L. 132—33pf. à 580 fl., 
17 L. 132 pf. à 87214 fl., 95 L. 131—32pf. à 570 fl., 19 e. 
„ 502 ½ fl. Ar } 32pf. „19 L. 
133pf. d aft, 148, 132 bf. à 550 8 L. 135pf. a 
545 fl., 7 L. 130 pf. a pf. 50 fl., b 
1 60 fi 120 — 540 fl., 149 L. zu unbekannten Preiſen; 
mogen e —21pf. à 273 fl., 48 L. 121 —22pf. & 270 
fl; Erbſen 250275 fl.] Gerſte 31 b. 112—13pf. & 200 fl.; 
Leinſaamen 350 fl.; Hafer TApf. à 133 fl., 70pf. à 130 fl. 
pro Laſt von 60 Schffl. An der Bahn wird gezahlt: für Weis 
sen 70—98 ſgr., Roggen 40— 46 fgr., Erbſen 40—46 far., 


hre Sage, ihrem Leben freiwillig ein Ende gemacht; wie ferner 
ein, Tiſchlerburſche letzteres ungeſucht beim Baden gefunden, und 
endlich ein — nur wenige Minuten in einem Zimmer ſich ſelbſt 
überlaffen geweſenes fünfjähriges Kind das Fenſter erklettert, und 
zum Leidweſen ſeiner Eltern durch einen Fall aus demſelben ſi 

fo verletzt, daß es nach einigen Tagen geſtorben; — — wenn i 

nicht bedacht hätte, daß eine genaue Relation ſolcher iſolirten 
Ungluͤcksfälle jezt, wo die Menſchen ſich an traurige Begeben⸗ 
heiten koloſſalerer Art zu gewöhnen haben, nicht mehr zeitgemäß 
iſt.— — Eben fo wenig wuͤrde ich auch der vor einigen Tagen 
erfolgten Cloture unſeres Theaters Erwähnung thun, wenn nicht 
in der Nacht, welche dem Abzuge der Thaliſchen Prieſter und 
Prieſterinnen vorherging, ſich ein hoͤlliſcher, mit lautem Kriegs⸗ 
geſchrei untermiſchter, Kampf entſponnen, durch die Straßen der 
guten Stadt Elbing gewalzt und deren friedliche Bewohner in 
Angſt und Schrecken verſetzt haͤtte. Fama berichtet über diefe 
Vorſtellung bei naͤchtlichem Dunkel, daß ſie nicht allein hoͤchſt eve 
goͤtzlich geweſen ſei, ſondern auch hier und bei dem jetzt ahweſen⸗ 
den Theil der Kämpfer verſchiedene ſanfte Eindrücke hinterlaſſen 


habe. Die ausführliche Mittheilung über dieſes in ſeiner Art 


auch koloſſale Ereigniß in dem Gebiet inlaͤndiſcher Zuſtände muß 
ich mir aber vorbehalten, weil das zeitungsleſende Publikum jetzt 
von den zeitgemaͤßeren intereſſanten Nachrichten der Staatszeitung 
über inlaͤndiſche Pferdezuſtände und inländiſche tuͤrkiſche Verhält⸗ 
niſſe fhon fo in Anſpruch genommen wird, daß es daruͤber Alles, 
ſelbſt die Königsberger Zeitung und die auf die preußiſchen Zu⸗ 
fände bezuͤglichen Artikel des Hamburger Correſpondenten vers 
gißt. — — Eben auch, um es zu menagiren, erwaͤhne ich nur 
beilaͤufig, daß weder der Falke von Königsberg, noch die Schwalbe 
von Elbing zu dem am 25. d. ſtatt gehabten Feſte der Biſchofs⸗In⸗ 
auguration oder Infulirung viel Schauluſtige nach Frauenburg 
geführt, und daß auch dieſe Wenigen uͤber den herabſtroͤmenden 
Regen und die elende Koſt im Gaſthofe alle Luſt verloren, der 
angekuͤndigten ſeltenen Feierlichkeit im Dom nachzugehen. Abends 
kamen die Elbinger in Elbing, die Koͤnigsberger in Koͤnigsberg 
wie die gebadeten Katzen wieder an, die Königsberger noch mit 
dem beſondern Erlebniß eines kleinen Schreckens uͤber eine uner⸗ 
wartete Bewegung des Falken. — Ueberhaupt zeigt ſich dieſes Jahr 
den Reiſe⸗Inſtituten nicht ſehr vortheilhaft, und die Dampfboͤte 
theilen faſt das Schickſal der Schnellpoſten, in denen man nichts 
wahrnimmt, als das betruͤbte Geſicht des einſamen Conducteurs. 
Es iſt ein ſchlechtes, dumpfes und truͤbes Jahr. C. 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


f Gerſte 4zeil. 25—30 fgr., 2zeil. 28—33 fgr., Hafer 20 = 
for. pro Schffl. Spiritus 80 % Tr. 12—12% Rthlr. pro Ohm. 
——— krm——— ——— . 


Exemplare der 


neuen Ausgabe des Geſangbuches 
fir den evangeliſchen Gottesdienst 


auf feinem und auf ordinairem Papier ſind nun wie⸗ 
der zu haben, in der N 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Im Schahnasjanſchen Garten: Heute Har⸗ 
fen⸗Muſik von den Geſchwiſtern Seeger aus Salzgitter; 
morgen, Sonntag, Quintett⸗Muſik. Herr Metzdorf wird 
einige Horn⸗Solos vortragen. Anfang Abends 6 Uhr. 


In der Hundegaſſe iſt zum 1. October d. J. ein ges 
räumiger, warmer und trockener Stall auf 4 Pferde nebſt 
Futtergelaß und Wagenremiſe zu vermiethen. Naͤheres 


Langgaſſe Nr. 400. 


g, Dei 
Die ſta 


Heute Abend um 8 Uhr entſchlief in Folge einer or: 
ganiſchen Herzkrankheit nach langem Leiden zu einem beſſe⸗ 
ren Leben, mein innigſt geliebter Gatte, der Koͤnigl. Preuß. 
Kammerherr Anton Graf von Sierakowski auf Waplitz 
in ſeinem 59ſten Lebensjahre, welches ich mit betruͤbtem 
Herzen, um ſtille Theilnahme bittend, allen Freunden und 
Bekannten deſſelben anzeige. 

Marienburg, den 25. Juni 1842. 

Antonie Graͤfin von Sierakowska, 
geborne Gräfin von Zboinska. 


Journaliere Verbindung zwiſchen 
Danzig und Zoppot. 

Es iſt einige Male der Fall vorgekommen, daß Per— 
ſonen, welche mit einem Billet zu einer andern Fahrt 
als der eben beginnenden die Wagen beſtiegen, dadurch dem 
rechtmäßigen Beſitzer des Platzes für dieſe Fahrt denſelben 
ſtreitig machen wollten, und ihnen, da ſie ihr Billet beim 
Einſteigen bereits abgegeben hatten, nicht bewieſen werden 
konnte, daß fie nicht im rechtmaͤßigen Beſitz des occupir⸗ 
ten Platzes waͤren. Dieſem Mißbrauch zu begegnen, wer⸗ 
den von jetzt ab die Billets nicht mehr beim Einſtei⸗ 
gen abgenommen werden, und es werden die reſp. Paſſa⸗ 
giere ergebenſt erſucht, dieſelben beim Einſteigen nur vor⸗ 
zuzeigen, aber ſie bis zur Beendigung der Fahrt bei ſich 
zu behalten. 

Paſſagiere, die in Langfuhr oder Oliva 
aufſteigen, muͤſſen vom Kutſcher ebenfalls ein 
Billet erhalten. 

Uebrigens bitten wir diejenigen reſp. Perſonen, welche 
ſich dieſer Fahrgelegenheit bedienen, dringendſt, den Kut⸗ 
ſchern nicht Zumuthungen zu machen, welche gegen die 
denſelben ertheilte Inſtruction und gegen die auf jedem Bil⸗ 
let abgedruckten Bedingungen ſtreiten. Wir rechnen dahin: 
die Mitnahme größeren Gepaͤcks; die Befoͤrderung von 
Briefen, was nur Sache des Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗Amts 
iſt, und wozu der Sournaliere «Verein durchaus nicht 
befugt iſt; und endlich das Anhalten an andern als den 
von uns bekannt gemachten Punkten; — in Betreff 
des Letztern bemerken wir noch, daß die Kutſcher aufs 
ſtrengſte angewieſen ſind, puͤnktlich abzufahren, auf Nie⸗ 
mand zu warten, und außer an den von uns beſtimmten 


Punkten nirgend anzuhalten. — Die Bequemlichkeit der 
fruͤher aufgeſtiegenen Paſſagiere und die Controlle der Kut⸗ 
ſcher ruͤckſichtlich der inne zu haltenden Zeit der Reiſe er⸗ 
fordern dieſe Maaßregeln. 

Der Billet = Verkauf in Danzig findet, mit Aus⸗ 
nahme der Mittagsſtunde von 1—2 Uhr, den gan⸗ 
zen Tag hindurch ſtatt. 

Danzig, den 2. Juli 1842. 9 
Ne Direction des Vereins für Jo 
naliere=- Verbindung zwischen Dunzig 

und Zoppot. 


Gerhard. Kretzſchmer. Lemke. 


Die Leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt verſichert Ge⸗ 
baͤude, Mobilien, Waaren ꝛc. zu billigen Prämien. Bei 
5jährigen Verſicherungen werden außer einem Freijahre noch 
Dividenden zuruͤck gewährt, ohne daß jemals ein Anſpruch 
wegen etwaniger Ausfaͤlle an die Verſicherten gemacht wird. 
Die Soliditaͤt der Anſtalt iſt zur Genuͤge bekannt. Anträge 
werden von dem unterzeichneten Agenten angenommen. 

Danzig, den 30. Juni 1842. 

Theodor Friedrich Hennings, 
Langgarten Nr. 228. 


Für einen mit guten Schulkenntniſſen verſehenen Juͤng⸗ 
ling iſt zur Erlernung des Buchhandels eine Stelle offen bei 
Gerhard. 


Derjenige, welcher am Dienſtag Abend, in dem Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Colberg in Neufahrwaſſer irrthuͤmlich 
einen nicht ihm gehoͤrigen Rohrſtock mit Elfenbeinkopf 
mitgenommen hat, wird erſucht denſelben, zur Vermeidung 
für ihn unangenehmer Eroͤrterungen, in der Expedition des 
Dampfboots, Langgaſſe Nr. 400., abzugeben. 


Seebad Zoppot. 

Heute, Sonnabend den 2. Juli, 2tes Abonnements 

Concert und Ball. Abonnements Billette für die Saiſon 

ſind bei Weckerle im Salon und bei Unterzeichnetem, 
Fleiſchergaſſe Nr. 53., zu haben. 5 

Voigt, Muſikmeiſter im Aten Inf.⸗Reg. 


